
Pränumeration» -prnsk:
F ü r  Lai bach:  

Ganzjährig . . . 8 fl. 40 kr.
Halbjährig . . . 4 „  20 „
-V ierteljährig. . . 2 „  10 „
Monatlich . . . — „  70 „

M  i t der  Post :  
i Ganzjährig . . . 11 fl. -  tr.
! Halbjährig . . . 5 „  50 „
I V ierteljährig. . . 2 „  75 „

i Für Zustellung ins HauS viertel­
jährig 25 l t . ,  monatlich l> tr.

Einzelne Nummern (I tr.

Laibacher
M t i n k l i o n :

Bahnhofgaffe N r. 132.

6riit6ition und 3nfttn)en- 
finrtnu:

Kongreßplatz N r. 81 (Buchhandlung 
von 3. v .K lc im na yrL F . Bamberg).

2nscrtio»spreisk:
Für die einspaltige Pctitzeile 3 kr. 
bei zweimaliger Einschaltung L 5 kr.

dreimal 1 7 tr. 
JnsertionSstempcl jedesmal 30 tr .

Bei größeren Inseraten und öfterer 
Einschaltung entsprechender Rabatt.

Anonime Mitteilungen werden nicht berücksichtig!; Manuskripte nicht zurückgesendet.

Nr. 23. Samstag, 28. Jänner 1871. M orgen: Franz Sales. 
M ontag: Martina. 4. Jahrgang.

Abonnements-Umladung.
M it 1. Februar 1871 beginnt ein neues Abon­

nement auf das „Laibacher T a q b la tt."
B is  1. M ä r z  1871:

Kür Laibach ........................................ 70 fr.
M it der P o s t ........................................ 95 kr.

B is  Ende M ä r z  1871:
M r Laibach......................................1 fl. 40 fr.
M it der P o s t .................................1 fl. 90 fr.

Für Zustellung ins Haus monatlich 9 kr.
W -  Auf das „Laib. Tagblatt" kamt täglich 

abonnirt werden, doch muß das Abonuement immer ‘ 
mit Schluß eines Monates ablaufen.

Der Götze der Nationalität.
Als das von der heiligen Allianz geschaffene 

sistem des europäischen Gleichgewichts im I .  1848 
-oankerot gemacht hatte, bemächtigte sich das soge­
nannte Nationalitätenrecht der Diktatur über das 

, europäische Bölkerleben.
wußte sich zuerst der na-! 

tonalen Idee zu bedienen, um von ihr die Immu- 
nttat für den dreifachen Staatsstreich zu erlangen;

, dann verwerthete er sie nach außen in der Politik 
des Anncktirens. Unter ihrem Banner befämpfte 

i er 1859 Oesterreich int italienischen Feldzug:, um 
schließlich dein französischen Reiche durch Einbeziehung 

: des sprachverwandten Savoyens seine „natürliche 
Grenze" zn schaffen. |

Dem gleichen Prinzipe huldigte daö gelehrige 
Preußen, als es im I .  1866 zur größeren Ehre 
^cr deutschen Einheit einen möglichst ausgiebigen 
^ycil des alten Deutschlands verschlang. Und nun 
A  , dasselbe Prinzip, eine tragische Sühne an 

: Frankreich vollziehend, seine furchtbare L-pitze gegen

dieses unglückliche Land selbst, indem cs die Abtre­
tung von Elsaß und Lothringen heischt und das 
blutige Recht des Eroberers mit der nationalen Glo­
riole umgibt.

In  Oesterreich hat das moderne Bölkerrccht, 
nachdem es den Staat in zwei Theilc gespalten, die 
durch das geistige Band der Kultur nicht in ein­
ander verschmolzenen Stämme zu einem konfusen 
Wettlauf gegen die Staatseinheit entflammt. In  
dem ohrenbetäubende« Tumulte des nationalen Hcxcn- 
jabbath, der uns rings umbraust, verhallt die Stimme 
der Vernunft, daö fisischc der Menschennatur strebt 
nach der Oberhand, die Abstammung erhebt sich 
über bas Menschenrecht, die Unabhängigkeit der 
Reiße über die allgemeine Freiheit.

Das demüthigeilde an diesen Verhältnissen liegt 
aber unstreitig darin, daß die Natioirnlitütenlehre, 
die ihre Anhänger nach Millionen zählt, ungeachtet 
ihre Spuren Ströme von B lut und Thronen be­
zeichnen , von der Geschichte und Filosofie als ein 
A n a ch r o ii i s m u s , als eine L ii g c vcrurtheilt 
ist — ein trauriger Beleg für die Behauptung, 
daß die Menschheit sich zu allen Zeiten von dem 
Glanz der Fräse, von der Macht „der geflügelten 
Worte" blenden laßt.

Die Geschichte kennt nicht ein einziges Volk, 
das aus rein natürlichem Wachsthnme hervorgegan- 
gen wäre; keiner jener Bevölkerungskomplexc, die 
jetzt den stolzen Rainen Rationen tragen, besteht 
aus Individuen eines und desselben Ursprungs; es 
ist auch geradezu unmöglich, ein äußeres, stets zu­
treffendes Kennzeichen der Rationalitäten aufzufin­
den. Die vom Bewußtsein ihrer Urwüchsigkeit durch­
drungenen Deutschen sind ebenso wie die Engländer, 
Franzosen, Italiener und «Stauen nur ein Misch- 
lingSvolk. Eroberung, Einwanderung, staatliche I n ­
stitutionen und die Kreuzung der Raßen durch Hei­
raten haben überall in Europa die verschiedenartig­

sten Elemente zu staatlichen Einheiten oder Ratio­
nen nmgewandelt. Und die Mctaiuorsosc ist eine 
sortwirfende, sie nimmt einen desto rascheren Gang, 
jentchr eS der Zivilisation gelingt, die provinziellen 
Absperrungsschranfeu niederzureißen, neue Annähe- 
rnngS- und Berührungspunkte zu schaffen. Der 
geschichtliche Fortschritt beruht eben auf dem immer 
schnelleren Kreislauf dieses UmwandliingSprozefses.

In  früheren Zeiten, wo jedes fleine Land bei 
schwachem Verkehr und mangelhaftem Kommiinika- 
tionsweseii sich gegen das andere abschloß, hatte die 
nationale Idee unzweifelhaft eine kulturhistorische 
Berechtigung. Sie war damals der vorwärtStrei- 
bende Geist, der den getrennten Theilen der zu 
geografischen Begriffen erstarrten Bolksstämme den 
Impuls gab, sich zu einent großen Ganzen einheit­
lich zusaminenzuschließen. Indem sic die staatliche 
Zersplitterung länderweise aufzuheben strebte, ver­
trat sie den fortschrittlichen Grundsatz der erwei­
ternden Vereinigung. In  der Gegenwart, wo mit 
Hilfe der Trias: Eisenbahn, Dampfschiff und 
Telegraf die nationalen Grenzen allenthalben 
vom Verkehr durchschnitten sind, wo das öko­
nomische Kapital, der Gütertausch, der Geldmarkt 
durchwegs die nationalen Fesseln abgestreift haben, 
wo die Bildung nicht mehr englisch, französisch oder 
deutsch, sondern universell, europäisch ist, in der 
Gegenwart, sagen wir, bedeutet das Rationalitäts* 
prinzip die abschließende Bindung, den Rückschritt. 
Indem eö Freiheit und Gleichheit von der Stam- 
meSverwandtschaft abhängig macht, bekämpft es mit 
dem gedankenlosen Starrsinn des Pfahlbürgerthums 
die Gleichberechtigung Aller, dieses Endziel der vor­
geschrittenen Zivilisation. Als reine Emanation des 
Gefühlslebens setzt die Raticrnalitätciilchrc jedem 
Versuche einer weitauögrcifendcn Umstaltung des 
gesellschaftlichen Untergrundes, fei cs im zentralisti­
schen, im demokratischen oder sozialistischen Sinne,

JemÜ'eton.

Em englisches und ein slovenischesUr- 
thnl über die Annexion von Elsaß und 

Lothringen.
der 9S r " nn,? ln ? intei'effanten Theil des Inhaltes 
wärtiaen, Journale bilden in gegen-
b "  -ch ->,«ch,r
Sie bilden ^  Zuschriften und Briefe.
Redaktionen^!? /Ermaßen ein Supplement zu den 
Advokaten f -  v l unl) ihre Verfasser treten als 
testen c verschiedensten und entgegcngcsetz-
kums i ? " Ä rt °uf- Die Stimmung des Publi- 
reat die l l ! !  ^  durch den Krieg tief aufge-

SSs, K
und seine Ansprüche unter diesen Verfassern eiliae- 
sandter" Zuschriften ist das Parlamensmitglied S ir

Tellemache Siuklar. Er ist mit Deutschland be­
kannt, hat es kurz vor und während des Krieges 
bereist, hat nach der Schlacht von Sedan die 
Schlachtfelder und Ambulanzen besucht und darüber 
schätzbare, weil nicht übertriebene, Berichte geschrie­
ben. In  wiederholten ausführlichen Zuschriften an 
die „Times", den „Morning Advertiser" und andere 
Blätter ist er seitdem für Deutschland gegen die 
englischen Gegner desselben und ihre Beschuldigun­
gen, und ganz besonders für Deutschlands Wiederer­
werbung von Elsaß und Deutsch-Lothringen ausge­
treten. Die Einwürfe gegen die Annexion einer 
angeblich widerwilligen Bevölkerung werden in einem 
seiner Briefe durch den Hinweis auf das Verfah­
ren fast aller anderen Mächte abgefertigt. Es heißt 
da unter anderem: „Fangen wir mit Frank­
reich an; wer weiß nicht, daß Napoleon I. das 
deutsche Rheinland und Theile der Schweiz und 
Italiens annektirte . . . .  und wenn diese Begeben­
heiten schon veraltet erscheinen sollten, beabsichtigten 
die Franzosen nicht, die Rheinprovinz und Belgien 
zu annektiren und Rom zu verhandeln gegen ein 
weiteres Stück von Ita lien? Kann man behaupten, 
daß Algier annektirt worden ist in Einklang mit 
den Wünschen der Bevölkerung? . . ...............

Was England betrifft, so hat schon S ir Francis 
Head in einem Schreiben an die „Times'' auf die 
Anzahl von Kolonien hingcwicscn, die wir entweder 
mit Gewalt oder durch Zession erworben und die 
von Franzosen, Holländern, Deutschen, Italienern,
Spaniern rc. bewohnt waren...............

W ir haben Theile von China, Qude, den
Punjaub in allerneuester Zeit genommen...............
W ir halten Irland fest, obgleich die Majorität des 
Volkes wahrscheinlich eben so sehr wünschte, von 
England unabhängig zu sein, als die Elsässer von 
Deutschland, und wir haben niemals gegen den An­
griffskrieg protestirt, den Frankreich begonnen hat 
mit der ausgesprochenen Absicht, nicht eine franzö­
sisch sprechende, sondern eine deutsch sprechende Be­
völkerung zu annektiren; wir halten Helgoland fest, 
obschon es keinen Nutzen für uns hat und wir es 
nach dem Beispiele der jonischen Inseln an Deutsch­
land abtreten sollten. Auch die Vereinigten Staaten 
erscheinen in dieser Angelegenheit nicht mit reinen 
Händen; sie annektirten Texas und Kalifornien; 
die Mehrzahl der Amerikaner verlangen eine ge* 
waltsame Annexion von Kuba, sie haben neulich 
Russisch-Amerika gekauft, yne eineu Ballen. Waark 
ohne auch nur den Anschein einer Befragung der



die Einseitigkeit der Eigenart, den Egoismus der 
Raße entgegen. Im  Gegensatz zur Natur, die über­
all hin nach Vereinfachung und Ausgleichung der 
Unebenheiten strebt, treibt sie zur völligen Jsolirung.

Kein Staat in Europa beherbergt so viele zer­
streute, zum selbständigen Leben unfähige Völker- 
gruppen als Oesterreich; aber mich kein anderer 
.Staat hat so lange gezaudert, die auseinander stre­
benden Theile durch die Bindemittel der Bildung 
und der Verkehrserleichteruug zu einigen. Die öster­
reichische Staatsräson gipfelte dem Raßeuthum ge­
genüber zumeist iu der Passivität; nur wenn das 
partiknlarislische Aufstreben einer Nationalität gar 
zu unbequem wurde, suchte man sie dadurch nieder- 
znhalten, daß man gegen die einzelne die übrigen 
hetzte.

Wohin wir auf diesem Wege gerathen sind, 
habe» wir im Eingänge berührt. W ir nähern uns 
der zwölften Stunde, und wenn nicht bald dem 
ZersetzuugSprozesse Einhalt geboten wird, ist das 
Hereinbrecheii einer großen Kataftrofe unvermeidlich.

Angesichts unserer zerfahrenen inner» Zustände 
können wir nicht Leute brauchen, die den kranken 
Staatsorganismnö erst mit der Sonde und Lonpe 
ängstlich prüfen nnd in der Anssnchnng und Be­
seitigung einiger schwarzen Pünktchen oder in klein­
lichen Experimenten ihre ganze Thatkrast erschöpfen.

Was uns noth thut vor allein, ist ein s taats-  
mänt t i scher  C h a r a k t e r  m i t  u n b e u g ­
same r W i l l e n s s t ä r k e ,  ein ganzer Mann, 
der den Muth hat, den Götzen der Nationalität von 
seinem usnrpirten Throne herabzuschleuderu, den 
Staat als das einzige zivilisatorische Bindemittel zu 
proklainiren und nach einem sestgegliederten Plane 
alle die Nationen und Natiönchen zum organischen 
Ganzen der österreichischen Staatsbürgerschaft zn- 
fammenzufchmieden.

Einen solchen Mann gebt uns, und ihr 
sollt sehen, wie die Patrioten und die Pionniere der 
Freiheit, die jetzt mit gekreuzten Armen zur Seite 
stehen, sich um ihn schaaren und mit Lust und Eifer 
mitarbeiten werden an dem großen Werke der Wieder­
aufrichtung des Reiches. __________

G raf Andrassy über die Beziehungen  
zwischen Oesterreich-Ungarn und Tentsch- 

lnud.
Im  ungarischen Unterhause beantwortete Graf 

Audrassy vorgestern die letzthin erwähnte Interpel­
lation des Abgeordneten Stratinnrovits beiläufig 
wie uachftcheud: Jene Depesche, welche die Nenge 
staltuug Deutschlands notifizirt, ist mit vollständiger 
Zustimmung und Betheilignng der ungarischen Re 
gierung zu Stande gekommen. Diese Note enthält 
die vollständige rückhaltslose Anerkennung, deö neu-

gebildeten deutschen Bundes, wie uns derselbe nuti- 
stzirt wurde, und die Wiederherstellung des freund- 
nachbarlichen Verhältnisses mit diesem iu solcher 
Weise ueugebildeten deutschen Bunde: weder mehr 
noch weniger. (Allgemeiner Beifall.)

I c h  kann weder in der uns notifizirten Neu» 
gestaltung Deutschlands, noch in dem Umstande, daß 
dieses so hergeslellte verbündete Deutschland mit uns 
ein gutnachbarliches Verhältniß ansrechterhalten will, 
noch auch darin, daß Oesterreich und Ungarn auch 
ihrerseits auf die Erhaltung dieses gutnachbarlichen 
Verhältnisses ein natürliches Gewicht legen, eine 
Genua nisationsgesahr sehen, die, sei eö Ungarn, sei 
eö die Nachbarvölker, bedrohen würde. (Allgemeiner 
Beifall.)

Ja ich sehe vielmehr darin ein naturgemäßes 
Bestreben, von dem mau mir dauu abweichen kann 
und darf, wenn die Befolgung dieses Weges sich 
als unmöglich erweisen sollte. (Beifall.) Dieses 
aber wird meiner Ansicht nach mindestens ans der 
fraglichen Note uieinaud folgern. Demzufolge muß 
ich auf die zweite Frage des Herrn Abgeordneten 
antworten, daß die ungarische Regierung durchaus 
nicht den Berns in sich fühlen kann, in Befolgung 
des vom geehrte» Herrn Abgeordnete» ertheilten 
Rathes die Konsolidation der inneren Verhältnisse 
des deutschen Bundes oder die Erhaltung der frennd- 
nachbarlicheu Beziehung in irgend einer Weife zu 
verhindern. (Allgemeiner Beifall.)

Auf die dritte Frage bin ich fo frei zu erwi­
dern, daß Ungarn und Oesterreich mit Bedauern 
den Ausbruch des Krieges zwischen den beiden gro 
ßen Nationen gesehen habe», welche berufe» find, die 
Hauptfaktoreu des friedliche» Fortschrittes Europa's 
zu seiu. Die Regierung hat alles gethmt, was sie 
zur Verhinderung dieses Krieges thuu konnte, und 
als sich ihre Bestrebungen erfolglos erwiesen, so 
nahm sie sofort deu Standpunkt entschiedener Neu­
tralität ein.

Ich gebe zu, daß hiedurch der Kreis ihrer 
Thätigkeit hinsichtlich der fraglichen Ereignisse eini­
germaßen beschränkt wurde, insofern sie sich der 
Möglichkeit dessen beraubte, was die Befolgung der 
sogenannte» „Politik der freien Hand" allerdings 
gestattet hätte, die Neutralität aber nicht erlaubt, 
nämlich auf den einen oder anderen kriegführenden 
Theil eine Pression zu üben nnd dadurch das Ende 
deö langen und blutigen Krieges zu beschleunigen. 
Allem eben diese Politik der Neutralität, welche von 
beide» Kriegführende» im gleichen Maße anerkannt 
wurde und welche de» Interesse» der Mo»archie am 
besten entspricht und entsprach , bewahrt das Reich 
davor, daß irgend eine kriegführende Partei mit der 
Forderung gegen nns auftrete, daß wir irgend eine, 
am wenigsten aber, daß wir eine illoyale Pression 
auf den ander» Theil üben. Die Neutralität also

bietet eine vollständige Garantie dafür, daß ei«1 V
solche Forderung von Seite des deutschen Btiittö b
uns gegenüber nicht erhoben werde, wie sie de« 8
auch nicht erhoben wurde. Dies ist es, was >4 1
auf die Interpellation des geehrten Herrn W  ^
ordneten antworten wollte. (Lebhafter,* allgemein!! 
Beifall.)________  j  i

B o m  Kriege.
Inles Fav re  ist wieder nach Paris zm# 

gekehrt, da er angeblich nicht Vollmacht hatte, üWi 
die deutscherseits gestellten Forderungen zu verha» 
bet». Er hat aber zugleich für einige andere her­
vorragende Persönlichkeiten: Picard, Arago, Doria« 
und einige Generale, Passirsckeine verlangt, damit 
die K a p i t u l a t i o n s v e r h a u d l u u g e u fortge­
setzt werden können. Diese Geldscheine sind den» 
auch ertheilt worden und so ist wohl die AnnaiM 
gestattet, daß wir vor dem Ende des blutigen Dr»'i 
ina's stehen. Das Bombardement dauert bei alltf 
dem stetig fort. Bereits ist die zweite Parallel«? 
80() Schritte vou den französischen Batterien eiit'l 
ferttt angelegt. In  der Stadt, wo in Folge bet 
Beschießung schon mehrere Brände and) aus bei» 
rechten Seineufer entstanden, herrscht angeblich groH 
Bestürzung und namentlich Furcht vor Volksans»'- 
ständen. — General Ducrot soll einen Selbstmord« 
versuch gemacht habeu.

Der weiteren Verfolgung der geschlagene» 
Westarmee E h a n z y ' s  scheint man im beut* 
scheu Hauptquartier keine große Bedeutung beiznle- 
gen. Das 13. Korps des Mecklenburgers ist nätfll 
(ich nach dem Norden birigirt worden. Die 22. 
Division (Wittich) hat schon am 22. Jänner Alensv« 
verlassen und sich nach Ronen gewendet. Dort 
soll sich das 13. Korps vereinigen nnd Havre neh­
men und dann zusammen mit dem 8. Korps (Goef 
bat) die nordfranzösischen Festungen (Arras, Douai, 
Valeucieunes, Lille, Dünkirchen rc.) erobern. Gegen 
Ehanzy bleibt Prinz Friedrich Karl wahrscheinlich 
in einem verschanzten Lager bei Le Maus mit de»>
3. und 10. Korps und der 18. Division des 9to) 
Korps stehen. Die 17. Division beobachtet östlich 
von Orleans das Korps des Generals Lecointr» 
bei Gic».

Deutscherseits liegen heute keine neueren Berichte is 
vom Kriegsschauplätze vor. Ans Bordeaux jedoch 
wird folgendes gemeldet: D i j o n ,  2'». Jänner. Del 
Feind zieht sich von alle» Seiten aitö der Umgegend 
von Dijon zurück. Die preußischen Korps, wldjc 
in den letzten Gefechten gekämpft haben, waren bei ‘
35.000 Mann stark.

Revers ,  25. Jänner. In  Brienon hat ein i 
Kampf stattgefnnden. Die Franzosen haben bie I

ffl& T" Fortsetznug in der Beilage.

Einwohner; ein großer Theil der Amerikaner be­
fürwortet die Annexion von Mexiko und des bri­
tischen Nordamerika, nnd über alles dies habeu sie 
die Südstaaten wieder annektirt, obgleich diese ihre 
Unabhängigkeit vier Jahre lang mit fürchterlichen 
Menschenverlnsten vertheibigten. Rußland, welches 
beständig Territorien annektirt, deren Bewohner 
nicht russisch spreche«, wird schwerlich den Deutschen 
Vorwürfe machen, wenn sie Elsaß aimektire», noch 
auch Oesterreich, welches bis zuletzt focht, um die 
Lombardie und Veuetie» iu Unterthänigkeit zu halten."

Was die deutschredeudeu Elsässer uud Lothringer 
betrifft, so meint der Baronet: „Wenn die Deutschen 
sie für zwei Jahre von allen Steuern befreien, für 
die Schäden, welche die Armeen zu Straßburg und 
an anderen Orten angerichtet haben, entschädigen und 
auf zehn Jahre Befreiung vom Kriegsdienste ge­
währen, so will ich jeden Schilling, den ich besitze, 
darauf verwetten, daß sie in übermäßiger Majorität 
sehr gern Deutsche werde» würden. Was die an­
gebliche Absicht der Deutschen betrifft, Luxemburg 
zu aunektireu, so muß man sich erinnern, daß die 
lärmende vorherrschende Minorität in diesem Hcrzog- 
thume ganz einverstanden damit war, von dem 
Könige von Holland an den Kaiser der Franzosen

verkauft zu werbe», nicht anders, wie eine kubanische 
Sklaveuplantage. Wenn das der Fall war, so braucht 
man wenig zarte Rücksichten auf ihre Gefühle zu 
nehme», wenn sie wieder mit Deutschland vereinigt 
werden, von welchem Frankreich sie loögenssen hat; 
voranSgeseLt, daß die Deutsche» den geforderten 
Preis für das Herzogthum zu bezahlen bereit sind, 
so braucht man wenig Rücksicht auf ihre gegenwär­
tige Anhänglichkeit an den König von Holland zu 
nehmen, da derselbe willig war, sie zu verkaufen, 
und sie willig waren, verkauft zu werden, wie eine 
Heerde menschlichen Viehes."

Gegenüber dieser etwas kaufmännische» An­
schauung der Frage dürfte für unsere Leser das 
Urlheil eines slovenischen Wortführers von Interesse 
sein, der bisher als der entschiedenste Vertheidiger 
des Prinzipes der nationalen Annexion gegolten hat. 
ES hat nämlich der bekannte Taborredner D r. 
Zarnik jüngst in einer Reihe von Artikeln die Anne­
xion von Elsaß-Lothringen beleuchtet. Man sollte 
nun glaube», daß ei» Politiker, der zum Behufe 
der Gründung Slovenieus ein gutes Stuck vom be­
nachbarten Kärnten wegreißen, ander grüne» Steier­
mark feine» Länderappetit stillen,, nebenbei einige 
tausend Italiener, die an der Küste Adria's ver­

mischt mit Sloveue» leben, verspeisen und schließ- $ 
lich wegen Herausgabe etlicher Tansenbe inkorpo-1 
rirter Stcimmcögeiiosseu au Italien uud Ungarn 
den Krieg erklären möchte, bie Annexionspolitik bc8 $ 
Grafen Bismarck ttub „bes olle Willem" ganz ge«| 
rechtfertigt finde» müsse, wenigstens in so weit es § 
sich um Auuektirnng der vou einer beutschen Bevöl- f 
keruug bewohnten französischen Laudestheile handelt.'

Aber bieämal läßt Dr. Zarnik das 9iatiouali< * 
tätspriuzip im Stiche, bafür stellt er beit Grundsatz 
auf, „daß bei jeder Annexion einzig und allein nur 
der Wille der bezüglichen Bevölkerung und keines-« 
wegs daö Recht des Stärkeren oder das Prinzip' 
der Nationalität maßgebend feien."

D r. Zarnik stimmt den Elsässern vollkomme» 
bei, wenn sie erklären: „W ir wollen niemals Deutsche 
werden, es ist wohl möglich, daß unsere Vorfahre» 
vor 200 oder 300 Jahren Deutsche waren, aber, 
die Zeiteu haben sich geändert und auch wir uttj 
ihnen, nun sind wir in der überwiegenden Mehr 
zahl nach Sprache, Gesinnung und historischen &> | 
inttentitgeti, ferner durch unsere berühmten Männer, 
durch Freundschafts- und Familienbaude durch utidj 
durch Franzosen, wir würden es für das größte 
Unglück halten, wieder unter das deutsche Joch z»*
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preußische Garnison, welche sich im Schlosse ver- 
barrikcidirt und energischen Widerstand geleistet hat, 
gefangengenommen. In  La Roche, wo die Brücke 
unwegsam gemacht wurde, sind zahlreiche preußische 
Gesangeue gemacht worden.

Der Präfekt des Departements der Mayenne 
ist wieder nach Alen?ou zurückgekehrt.

Angers ,  25. Jänner. 2000 Preußen, be­
stehend aus Kavallerie und Artillerie, halten Sable 
besetzt und bewachen sorgsam die Zugänge; cs ist 
schwer, in die Stadt hineinzukommen, der Austritt 
aus der Stadt ist niemandem gestattet.

Revers ,  25. Jänner. Nachrichten von Au« 
xerre melden, daß Pont Crecy bei La Roche von 
unseren Truppen zerstört worden sein soll, welche da 
selbst 11 Gefangene machten.

Das Franktireurunwesen macht der deutschen 
Heeresleitung noch immer sehr viel Schwierigkeiten. 
Unlängst wurde erst wieder ein von Kaiserslautern 
kommender Proviantzug von 250 Wägen wegge- 
nommen.

Die Kriegführung der Franzosen nimmt einen 
immer unmenschlicher« Charakter an. An der bei 
Fontenay am 22. von Franktireurs gesprengte» 
Moselbrücke wurde der wachthabende Landwehrmann 
mit durchschnittener Gurgel, abgeschnittenen Ohren 
und Zunge und sieben Stichen in der Brust ge­
funden. Treskow klagt in Berichten nach Versailles 
über ähnliche Gräuelthaten und über Schießen mit 
explodirenden Kugeln.______

Aus Paris.
Ein Pariser Korrespondent der „Daily News" 

schreibt unterm 15. d. M .: Die größten Anstrengun­
gen sind gemacht worden, um die Nahrungsmittel zu 
sparen und sie so cinzutheilen, daß sie so lange wie 
möglich Vorhalten. Bisher war die Quantität unseres 
Brotes nicht beschränkt, jetzt aber höre ich, daß es ra- 
UonSweise vertheilt werden soll. Außerdem sind bi. 
Pferde sehr sorgfältig registrirt und man hört man­
chen Seufzer, wann die Zeit komme, daß ein Lieb­
lingsthier getödtet werden muß. Die Fremden erho­
ben den Anspruch, daß man ihre Pferde rcspeftire, 
aber der Krieg ist Krieg, der Hunger ist ein schreck­
licher Tirann; so wurden denn die Pferde mit un­
barmherziger Hand ergriffen und soeben ist ein Dekret 
Publizist, demzufolge alle Pferde, mit Ausnahme von 
2000, die als zum Ziehen unentbehrlich geschont wer 
den sollen, aufgegeben werden müssen. Diese 2000 
Pserde sind an die verschiedenen Mairien nach dem 
Verhältniß von 1 auf 1000 Einwohner vertheilt wor­
den. In  gleicher Weise sind die Kühe geschlachtet wor­
den, mit Ausnahme von 3000, welche geschont sind, 
um Milch für Kinder und Schwache zu liefern. Die 
3000 Kühe sind demgemäß für sie reservirt und nach 
Verhältniß der Bevölkerung unter die verschiedenen 
Bezirke vertheilt worden.

Die Sterbe f ä l l e  in Paris beliefen sich in 
einer Woche auf 3982. Am größten ist die Sterblich­
keit unter den Kindern, welche namentlich unter dem 
Mangel an Milch leiden.

Der „Daily News" gehen „aus dem Tagebuche 
eines Belagerten" sehr interessante Mittheilungen aus 
Paris zu. So schreibt der Belagerte unterm 15. d.: 
Jeder Erwachsene erhält jetzt x/i7 Pfd. Fleisch. In  
den besseren Restaurants sind die Fleischportionen un­
beschränkt, aber ebenso die Preise. Zwei Eselskotelette 
z. B. kosten 18 Franken, so alles andere im Berhält- 
niß. Die Hauptfrage ist aber jetzt die, wie lange 
unsere Brotoorräthe aushatten werden, In  einigen 
Arrondissements sind die Vorräthe schon um 8 Uhr 
Morgens erschöpft; in anderen bekommt jeder Ein 
wohner ein Pfund gegen Vorzeigung einer „Carte de 
subsistence.“  Das Brot selbst ist elendes Zeug. 
Das Elend uuler den ärmeren Klassen ist noch täglich 
im Zunehmen begriffen. Die Mehrzahl der Männer 
weiß sich mit ihren anderthalb Franken per Tag durch­
schlagen. Morgens exerzieren sie und später treiben 
sie sich bis in die Macht in Cafv's und Kneipen 
herum, wo sie den Mangel an fester Substanz durch 
Flüssigkeiten zu ersetzen suchen. M it den Frauen und 
Kindern aber ist es etwas anderes. Die letzter« fter 
ben wegen Mangels an Nahrung und Wärme und 
die elfteren haben nur eben so viel, um Leib und Seele 
nothdürstigerweise zusammenzuhallen, und um dies 
wenige zu bekommen, müssen sie stundenlang vor den 
Thüren der Metzger und Bäcker warten, bis an sie die 
Reihe kommt. Und doch hört man feine Klage.

16. Jänner. Bourbaki — so lassen wir uns 
heute sagen — befindet sich in Freiburg im Großher- 
zoglhum Baden. Die letzten deutschen Zeitungen sagen, 
daß MeziereS gefallen ist, und niemand scheint jetzt 
daran zu denken, daß die letzte Taubendepesche von 
Gambetta uns inittheilte, die Festung sei entsetzt wor­
den. Die „Liberte" gibt heute folgende Charakteristik 
der Situation: „Nancy bedroht, Belfort befreit, Ba­
den besetzt. Hamburg im Begriffe bombardirt zu 
werden. Dies ist Frankreichs Erwiderung aus das 
Bombardement von Paris. Die Stunde ist gekommen. 
Die Preußen, die nicht mehr wissen, wo hinaus, 
suchen Zuflucht in Paris. Dies ist ihre letzte Hoff­
nung, ihre letzte Zuflucht." Um uns mit unseren Ent­
behrungen auszusöhnen und unsere Hoffnungen warm 
zu halten, sagt man uns jetzt beständig, die Regierung 
habe noch ungeheure Vorräthe von Fleischextrakt, Käse, 
Butter und anderen Kostbarkeiten, von denen wir sast 
vergessen haben, wie sie schmecken. Wenn alles andere 
ausgezehrt ist, dann werden wir in Saus uud Braus 
leben. Die größte Schwierigkeit liegt augenblicklich in 
der Beschaffung von Brennmaterial. Ich bin bereit, 
so sagte jemand, die Sohlen von meinen Schuhen 
für mein Vaterland zu essen, aber sie müssen dann 
doch gekocht sein. Alle Mühlen liegen an der Marne 
und sind nicht zu erreichen. Es sind nun zwar Dampf­

mühlen im Innern der Stadt errichtet worden, aber 
sie arbeiten nur langsam, und so groß die Getteide- 
vorräthe auch sein mögen, es ist fast unmöglich, ge­
nügende Quantitäten für den täglichen Bedarf zu 
mahlen."

Politische Rundschau.
Laibach, 28. Jänner.

Der „Pester Lloyd" erfährt aus Wiener unter­
richteten Kreisen, niemand wisse, wer in Wien 
M i n i s t e r - P r ä s i d e n t  werden solle; der Kaiser 
habe hierüber sich noch vor keiner zweiten Person 
geäußert. Keiner von den bisher genannten Männern 
sei auserkoren, keiner derselben von Sr. Majestät 
hierüber vernommen worden.

Vorgestern sollte in der österreichischen 
D e l e g a t i o n  das M  a r i n e b u d g e t zur Bera- 
thuug kommen. Da aber der Beschluß der ungari­
schen Delegation über diesen Gegenstand eben erst 
eingelangt war, so wurde auf Antrag des Referen­
ten die Verhandlung auf den ändern Tag verscho­
ben und der Ausschuß zur mündlichen Berichter­
stattung bevollmächtigt.

Die Dcakpartei in Ungarn scheint doch einen 
tüchtigen geheimen Fond für höchst nothwendig zu 
halten, allerdings nicht für das Reichsministerium, 
aber für die eigene Regierung, die nach ihrer 
Ansicht eigentlich die Geschicke der Gesammtmonarchie 
zu leukcu berufen ist. In  einer Konferenz der Partei 
wurde einstimmig und ohne Debatte beschlossen, den 
Dispositionösond Andrassy's in Folge der Strei­
chungen au dem Benft'schen Fond von 120.000 
auf 200.000 fl. zu erhöhen.

Ans A g r a m wird der „Presse" telegrafirt, 
daß der B  a u u s R au  ch seiner Würde enthoben 
worden sei und Minister Bedekovits zu seinem 
Nachfolger ernannt wurde.

Der Prager „Pokrok" macht den czechifchen 
Landschullehrern darüber Vorwürfe, daß sie ange- 
faugen, beit Bodeu der Opposition zu verlassen.

Der he i l i ge  V a t e r  hat sich beeilt, dem 
deutschen Kaiser ein Gra t u l a t i o nssch r e i b en  
aus Anlaß dessen Wahl zu übermitteln.

Die O p p o s i t i o n  gegen Gambetta's W ill- 
kürregiment wächst in Frankre i ch von Tag zu 
Tag. Die Auflösung der Generalräthe machte selbst 
bei den Liberalen sehr böses B lut und die Proteste 
mehren sich. Dann ist die Bevölkerung zum gro­
ßen Theil des Krieges müde uud sehnt sich nach 
Frieden. Seit den letzten Niederlagen sind die 
meisten nur um so weniger willens, sich bei der 
Hoffnungslosigkeit ferneren Kampfes von einer M in ­
derheit Exaltirter zum Widerstand um jeden Preis 
weiterhin mitreißen zu lassen. Der Stern Gam­
betta's ist tut Erbleichen und überall regen sich die 
alten Parteien; Bonapartisten und Orleanisten tre­
ten bereits ziemlich offen auf.

rückzukehren, von dem wir glücklich erlöst zu sei» 
glaubten.

Also der Elsässer hat nach Dr. Zarnik ein 
uubestreitbares Recht, sich als Franzose zu fühlen, 
1'ch die französische Kultur anzueigueu. Wen» jedoch 
>n der Heimat des Dr. Zarnik der Krainer erklärt, 
«n guter Oesterreicher zu verbleiben und kein Halb- 
.?werde» zu wollen, wen» derselbe die im Lande 

,im !  deutsche Kultur nicht preisgeben will
... Unsengericht einer kümmerlichen Gebetbüchcr- 

eratur, wenn einzelne krainische Gemciuden deutsche 
Schulen gründen wollen, und zwar dies alles auf 
Gruudlage des nunmehr von Dr. Zarnik befürwor­
te! dnuzipes, daß die Bewohner eines Landes 

nicht die Sklaven der bezügliche» Nationalität sein 
wird sicherlich jener Taborredner gegen 

!>< fr -""«""Wendung seines neuen Priuzipes das 
A»°them° des Landesverrathes schleudern und seinen 
gläubigen Tabor,ten den Nachweis liefern: „Ja 
Bauer, das ist etwas ganz anderes

Doch kehren wir von dieser Abschweifung zu­
rück zu den werteren Ausführungen des D r Zarnik 
über Elsaß-Lothringen. Dieselben beziehen sich nicht 
so sehr aus die Ländergier des Grafen Bismarck,

als vielmehr auf die erschienenen deutschen Flug­
schriften über das Recht der Annexion der gedachten 
beiden Landestheile.

Der slovenische Taborredner ist namentlich auf 
die deutschen Professoren, vor denen er sich mehr zu 
fürchten scheint, als vor der preußische» „Pickel­
haube." nicht g»t zu spreche». Es ist dies ganz na­
türlich, denn die friedlichen Eroberungen jener 
„Pionniere des Wissens" machen das Terrain für 
Taborredner höchst unsicher. Die deutsche Nation 
ist ihm daher eine „Nation gelehrter Barbaren" 
uud Dr. Zarnik wendet einen geflügelten Ausspruch, 
den Napoleon 1. über die Russen that, auf die 
Deutsche» au: „Wen» man den gelehrten deutschen 
Professor ein bischen kratzt, so kommt gleich der wilde 
Zimber unb Teutoue zum Vorschein."

Bei bev gefährliche» Bebrohnng der Slovenen 
durch die deutschen Kulturträger verlangt daher 
Dr. Zarnik, daß die slovenische» Vereine uud die 
künftigen Tabors sich mit der elsaß-lothringischen 
Frage beschäftigen unb folgende Resolution fassen 
sollen:

„ In  Erwägung, daß es das abscheulichste mittel­
alterliche Faustrecht ist, fremde Länder mit Waffen­

gewalt zu erobern unb Volksstämme wider ihren 
ausgesprochenen Willen gleich einer Heerde von Scha­
fen und Rindern zu anuektiren;

in Erwägung, daß die Franzosen und Ita lie ­
ner in den Jahren 1859, 1860, 1861, 1866 und 
1870 vor jeder Annexion die betreffende Bevölkerung 
mittelst allgemeiner Stimmabgabe (suffrage uni- 
versel) um ihre Wohlmeinung befragt und so im 
Geiste der Zivilisation des 19. Jahrhundertes ge­
handelt haben;

in Erwägung, daß bie gestimmte deutsche Jour­
nalistik von bev Köuigsau bis Graz unb von Kehl 
bis Guiubiunen im Jahre 1859 unb 1860 bie 
Annektirung Savoyens unb Nizza's verurtheilt hat, 
obwohl bie Savoyarben unb Nizzarben als Fran­
zosen nach ihrer Abstammung sich bei ber Volksab­
stimmung für Frankreich erklärt haben;

in Erwägung, daß fast alle Volksrechtslehrer, 
besonders aber die deutschen, die allgemeine Volks­
abstimmung (suffrage universel) als Ersatz der 
rohen Ländereroberung erklärt haben und hiemit 
auch die Wissenschaft die wilde Barbarei der Er­
oberung als unvereinbar mit der Größe des 19. 
Jahrhundertes verdammt;



Der alte G u i z o t h a t  sich die unnöthige Mühe 
gemacht, an Gladstone ein (Schreiben über die Lage 
Frankreichs und die Pflichten der neutrale,, Mächte 
zu richte». Er erinnert au die zwischen Frankreich 
und England bestehende Allianz nnd verlangt, daß 
England gegen die Friedensbedingungen Preußens 
protestire. Eine solche Haltung würde den preußischen 
Ehrgeiz entmuthigeu und den Widerstand Frankreichs 
ermuthigeu.

An einige in F l o renz  wohnende fremde D i­
plomaten sind Briefe aus B o r d e a ux  gelangt, aus 
welchen hervorgeht, daß die französische Regierung 
dem Publikum nur einen kleinen Theil der ihr aus 
Paris zugeschickten Nachrichten mittheilt. Nach den 
neuesten dieser Nachrichten glaubt die Regierung von 
Bordeaux, daß Ende Jänner oder in den ersten 
Tagen des Februar Paris zur Uebergabe gezwungen 
sein wird durch den Mangel nicht sowohl an Nah« 
rungs- als an Feuerungsvorrätheu und abgesehen 
von den Schäden, welche das Bombardement bis 
dahin augerichtet haben wird. Allein trotz dieser 
Voraussicht ist die Regierung noch nicht geneigt, die 
Nothwendigkeit der Beendigung des Krieges einzu­
räumen, sondern meint, daß au ch u a ch E i»  nahme 
von P a r i s  ganz Frankreich noch eine letzte 
ve r zwe i f e l t e  Ans t r engung  versuchen könne.

Einflußreiche engl ische B l ä t t e r  dränge» 
anläßlich der abermaligen Vertagung der K o n f e ­
renz und bei dem Umstande, als Bismarck die 
Zulassung eines französischen Bevollmächtigten nicht 
gestatten will, mit aller Entschiedenheit daraus, daß 
die Konferenz benützt werde, um den Fr i eden an- 
zubahueu. Die Regelung der Pontusfrage habe 
nicht so große Eile, aber die Rücksichten des eigenen 
Interesses und die Pflichten der Humanität verlan­
gen von England, daß es einen ernsten Versuch zur 
Wiederherstellung des Friedens mache. Wolle Oester­
reich dabei Hand in Hand mit England gehen, desto 
besser; wo nicht, so möge England allein handeln.

Die Erörterungen über die Mittel, Englands 
W e h r k r a f t  zu vers tärken,  werden in den 
englische» Blättern von Tag zu Tag lebhafter. 
Earl Russell, der greise Exminister, stellt in eintut 
Brief au die „Times" ans mehreren anderen Plä­
nen einen neuen Vorschlag zusammen. Die Haupt­
punkte desselben sind: AusrechthaUnng eines Heeres 
von 200.000 Mann an Linientruppen und M iliz 
im Königreiche; Abschaffung des Offiziers-Stellen- 
kaufs; Verstärkung der Feldartillerie; Beschaffung 
hinreichender Pulver- uud sonstiger Mnnitionsvor- 
räthe; Feststellung der Kapitulatiousperiode für I n ­
fanterie uud Kavallerie auf 7 mid für Artillerie 
auf 10 Jahre; Pmsionirung des Soldaten nach 
2 1 jähriger Dienstzeit mit 9 Pence, »ach 24jähriger 
mit 1ü per Tag; Einstellung der M iliz durchs Loö. 
Die Londoner „Army and Navy Gazette" hat auch

in Erwägung endlich, daß der gewaltsame Vor­
gang der Länderannektirnng, wie ihn die Deutschen 
in Elsaß und Lothringen zu vollführen beabsichtigen, 
viel verderblicher und gefährlicher für die öffentliche 
Moral und für deu Bestand aller kleineren Staaten 
und Nationen ist, als die Ausrüstung russischer 
Kriegsschiffe im schwarze« Meere,

beschließt der versammelte politische Verein oder 
der Tabor:

1) Die Annektirung deö Elsasses uud Lothrin­
gens durch die Deutschen, welche sich nur aus das 
Recht der siegreichen Waffen stützen, wäre eine 
Barbarei, eine Verhöhnung der Kultur des 19teu 
Jahrhmidertes und ein, Rückschritt der Menschheit;

2) die Slaven, und namentlich die Slovenen 
bedauern solchen Vorgang nnd verdammen selben 
als unmoralisch, als höchst gefährlich für den Be­
stand jeder in den Waffe» schwächere» Nation."

Es wird demnach de» nächste» Tabors a» in­
teressantem Materiale nicht fehlen. Gipfelte sich 
bisher deren politische Bedeutung in der Beschlußfas­
sung über die Gründung „Sloveniens," so wird in 
Zukunft auch die elsaß-lothringische und die Poit' 
tuSfrage in die Taborprogramme ausgenommen 
werden!

bereits konstatirt, daß mit Rücksicht auf den außer­
ordentlichen Einfluß, welchen die Befestigungen von 
Paris auf die Fortführung des Krieges äußern, 
das britische Kriegsministerium veranlaßt hat, Auf­
trag zur Ausstellung eines Entwurfes zur Verte i­
digung Londons zu geben. Aehnliche Erwägungen 
treten je länger um so entschiedener auch in den 
militärischen Kreisen Berlins hervor und die Mög­
lichkeit einer mit oe„ Anforderungen der heutigen 
Artillerie im Verhältnis? stehenden Befestigung von 
Berlin wird mit großem Eifer diskutirt.

Die „Narodny Listy," welche ununterbrochen 
mit Nachrichten aus S  t. P e t e r s b u r g  versehen 
werden, melden, daß zur Durchführung der Arntee- 
reform Fürst Bariatinsky, der Sieger im Kauka- 
suskriege, zum Kriegsminister, F a d a j e f f  zum Ge­
neralstabschef ernannt sei.

Zur Tagesgeschichte.
■— In  Graz verschied de» 26. Jänner nach 

langem Leide» die Geuialin des Herrn Landeshaupt­
mannes, Fra» Maria Klemenline Edle v. Ka i ser -  
selb,  gelwrne Freiin v. Raglovich-Roseuhof, ver­
witwete Gräfin Manneville, Ehrenbame des tön. bay­
rischen St. Annenstiftes.

— Die Ausweisung Z i m m e r nt a n n 8 
erregt bei Gegnern und Anhängern allgemeinen Un­
willen. Die Blätter sprechen sich in schärfster Weise 
Uber bas Vorgehen des Statthalters Kübeck ans, das 
sie einem Wink mit dem Krnminstabe zuschreiben. Der 
Grazer Gemeinberath will gegen die Ausweisung Pro­
test erheben. Zimmermann selbst ist nach Ungarn 
abgereist, itachbent er bei Freunden und Feinbe» sich 
in den Blättern mit einem herzlichen „Auf Wieder- 
sehen" verabschiedet. Das Erscheinen der „Freiheit" 
wird durch seine Abreise nicht unterbrochen.

— Im  Laufe der letzten Woche wurde in Szentes 
(Ungarn) eine Fatsch in ünzerbau de entdeckt, welche 
sich mit der Anfertigung von falschen Zehngnldennoten 
befaßte. Es sind bereits 15 Personen eingezogen, dar­
unter mehrere angesehene Bürger. Die Platte, von 
welcher die Noten abgezogen wurden, ist aus Messing 
und äußerst kunstvoll gearbeitet.

— In  G örz ist ein projektirtes Bal l f es t  
zu Gunsten der französischen Verwundeten mit Hin­
weisung auf bas Verbot einseitiger Demonstrationen 
imb Sammlungen untersagt worden.

— Ein Gerichtshof in Siebenbürgen, erzählt 
„Hon", sollte unlängst Uber einen Israeliten M . S. 
sein Urtheil fällen, bet beschuldigt war, dem G. S. 
eine» Schlaftrunk eingegeben und ihn dann bestohlen 
zu haben. Der Gerichtspräfes hielt bettt Angeklagten 
das corpus delicti, die verdächtige M ixtur, vor die 
Augen und forderte ihn aus, ein offenes Geständniß 
abzulegen. „Löblicher Gerichtshof", sagte der Delin­
quent, „ich leugne ans Leben und Tod, daß in diesem 
Glase vergifteter Branntwein enthalten, und wundere 
mich, daß man meiner Versicherung nicht Glauben 
schenkt, benn wäre eine betäubenbe Ingredienz darin, 
so wäre auch ich davon cingeschlasen; hat doch der 
Herr Untersuchungsrichter mich selbst beim Verhör ein 
Glas davon trinken lassen, warum ist das nicht auch 
ins Protokoll gesetzt worden?“ Richter und Publikum 
lachen herzlich über bie salomonische Weisheit deö Un­
tersuchungsrichters. In  der Schlußverhandluug aber 
fragte ein Advokat den Staatsanwalt, was bann mit 
dem weifen Inquisitor geschehen wäre, wenn die von 
dem Angeklagten getrunkene Flüssigkeit wirklich ein ge­
fährliches Gift enthalten hätte ?

— Die „Augsburger Abenbzeituug" versichert, bas 
kaiserliche Hofmarschallamt habe in Nü r nbe r g  an- 
gefragt, ob dort Vorbereitungen unb Vorkehrungen 
für die deutsche Ka i se r k r ön ung  getroffen werden 
könnten.

— Die O f f i z i e r e  der beiben baierischen 
Armeekorps wollen auf Anregung bes Prinzen Luit­
pold dem Kaiser Wilhelm einen Ehrensabel wibmen; 
bie U n t e r o f f i z i e r e  unb So l daten der 
baier ischen Armee gedenken ans dem Erlös einer 
in der ganzen Armee zu veranstaltenden Sammlung 
den Grasen Moltke in München ein Denkmal zu er­
richten. Endlich noch wird von hochstehende» Damen

beabsichtigt, die Frauen und Jungfrauen des ganzen ;; 
Landes zur Widmung eines goldenen Lorbeerkranzes 
an den deutschen Kaiser einznladen, dessen Blätter die * 
siegreichen Schlachten der deutsche» Heere und dessen |  
Bänder eine entsprechende Widmung „für den Schützer 
des deutschen Vaterlandes" enthalten sollen.

— „Daily Telegraf" meldet, daß wegen Zerstörung 
der Brücke bei Toul der Stadl Nancy nnd d'n Dör- 1 
fern des Distrikts eine erhebliche "»elbstrase auferlegt f  
würbe.

Lokal- imb Provinzial-Angelegenheiten. I 
Lokal-Chronik.

— (Kabel tenPrüfungen.)  Am 3. April f  
b. I .  unb den darauf folgende» Tage» werden in j. 
Graz die Kadettenprüfungen für die f. k. Landwehr : 
oorgenmmnen werden. Jedem gebildeten und bezüglich j 
seines Vorlebens labellosen Landwehrmanne ist gestattet, J, 
sich um Zulassung zur Kadettenprüfung zu bewerben. ) 
Der Landwehr nicht «»gehörige Personen von guter ; 
Erziehung und Bildung können ebenfalls bie Kabelten-1 
Prüfung ablegeit, wenn sie bie für beit freiwillige» z 
Eintritt in bie Landwehr festgesetzten Bedingungen er- <j 
füllen. Gesuche sind längstens bis 10. März beim
f. k. Lanbwehr-Koniiuanbo zu Graz einzubringen. j

— (H e6a m menf u r 6.) An ber hiesigen ge-! 
burtehilslicheit Lehranstalt beginnt am 1. März ein 
neuer Lehrkms mit deutscher Unterrichtssprache, für wel- j 
che« drei St ipendien zu je 52 fl. 50 fr. nebst | 
Reisekvstenvergütnng zu verleihen sind. Mit Zeugnissen 1 
belegte Bewerbungen um diese Stipendien find bis > 
15. Februar bei den betreffenden f. k. Bezirkshaupt-1 
Mannschaften zu überreichen.

— (Das gestrige Konzer t )  der silharmo- i  
nischen Gesellschaft unter der ausgezeichneten Mitwir-W 
Wirkung des Herrn C o r e l l i  siel sehr gut aus. We» z 
gen Mangel an Raum können wir erst in der nächsten ■[ 
Nummer ausführlich darüber berichten.

— (Neues Posta ni t.) Am 1. Februar wud 
in Schwarzenberg bei Jbria ein Postamt eröffnet.

— (Zur  Papst-Adresse.) Ucbev die Axt 1 
und Weise, in welcher für die bekannte Papstadresse 
Unterschriften von der Landbevölkerung erpreßt werden, 
und welcher Werth dieser Manifestation beizumessen j 
sei, basür bietet das nachstehende Schreiben eines vol- j  
len Glauben verdienenden Mannes eine drastische Jlln- | 
stratio». „Gestern Nachmittag — so heißt es in diesem 
Schreiben — kam ein Grundbesitzer, der wegen seiner  ̂
Betriebsamkeit, seiner Nüchternheit und wegen seines 
musterhaften Familienlebens die allgemeine Achtung j 
aller Dorsinsassen genießt, aus dem Rachbardorfe I 
zu mir in die Schloßküche. Befragt, welches Anliegen ’ 
ihn hieher führe, erwiderte er, daß ein als klerikaler 
Schleppträger (faräki podritnik) bekannter Dorfin-1 
fasse aus Geheiß des Pfarrers von Hans zu Haus 
mit einem Bogen Papier im Dorfe herum ziehe, um 
die Unterschriften aller derjenigen einzusammeln, welche 
sich noch als katholische Christen bekennen. Da ihm 
bieser ganze Vorgang verdächtig erscheine, er jeboch 
andererseits besorgen müsse, im Falle ber Verwei­
gerung seiner Unterschrift von der Geistlichkeit ver­
folgt zu werden, so sei er, als er den Unterschriften- i 
sammlet auf sein Hauö zuschreiien sah, bei dem hin- !j 
terii Shore davongeschlichen und bitte nun um die 
Erlaubnis), eine Viertelstunde hier verweilen zu dürfen, 
allwo er sich gegen bie Zudringlichkeit des klerikalen 
Agenten sicherer fühle, als anderwärts. Befragt, ob 
matt ihm beim nicht erklärt habe, mit was es sich 1 
eigentlich bei diesen Unterschriften handle, erwiderte | 
er, es sei allerdings von der Kanzel verkündiget wor-1 
den, daß der Papst zn erfahren wünsche, wie viele j 
katholische Christen sich noch in der Pfarre vorsinden, 
daher jeder, der sich als Christ bekennt, seinen Nameiil 
ober sein Kreuzzeichen beisetzen, und daß man weiter®: 
den Kaiser bitten solle, er möge sich verwenden, damit 
der im größten Elende in der Gefangenschaft schmach­
tende Papst wieder freigelassen werde. Was nun de« 
ersten Grund betrifft, so müsse noch etwas anderes dahin1 
ter stecken, denn über die Zahl ber katholischen Chriftt» 
in der Pfarre gäbe ja das Tansbuch den blinbigste" 
Ausschluß, ohne daß es verfänglicher Unterschriften bt>



dürfe; — und was die Noth des Papstes anbelange, 
so habe er selbst zu Hause sechs kleine jcrrtffene 
Päpste zu ernähren und sei überzeugt, daß, wenn sie 
herangewachsen auch Tag und Nacht arbeiten, alle zu­
sammen durch ihr ganzes Leben nicht so viel zu ver­
zehren haben werden, als der Papst an einem Nach­
mittage allein." — Derlei und ähnliche Aeußerungen 
kommen nicht mehr vereinzelt vor und zeigen auch ohne 
allen Kommentar deutlich genug, wie Kirche und Kan­
zel in gewissenloser Weise mißbraucht werden, um 
unter Entstellung und Vertuschung der vollen Wahr­
heit das arglos gläubige Volk im weltlichen Interesse 
des h. Vaters zu einer Manifestation zu drängen, der 
es mit sehr geringer Ausnahme entweder nur aus 
Furcht vor klerikaler Rachsucht sich anschließet, weit 
lieber aber in jeder nur möglichen Art entziehen 
möchte. Aber derlei Vorkommnisse sind nur möglich, 
wo der Krummstab aus jenem Schilfrohr geschnitzt zu 
sein scheint, von Dem es in der Schrift heißt: „daß
es vom Winde hin und her getrieben werde." Die 
Stunde der Vergeltung wird früher oder später, aber 
unausbleibbar gewiß kommen, und sollten dann auch 
noch der arg mißbrauchten Landbevölkerung die Schup­
pen von den Augen fallen, bann wäre es möglich, 
daß auch jene schreckliche Zeit wiederkehren werde, von 
der eine alte Chronik so bezeichnend erzählt, „wie 
dcr Pfaffe den Priester — und die Gemeinde den 
Pfaffen geschlagen habe."

— (Zur  S t a t i s t i k  der i n  K r a i n  ge- 
sammel tenUnterschr i s ten f ü r  den Papst) 
bringt „Danica" folgende Daten, von denen die erste 
einer jeden Pfarre beigesetzte Ziffer sich auf die Adresse 
an den Papst, die zweite auf den für das Gesammt- 
ministerium bestimmten Protest bezieht. Es haben un­
terzeichnet in Dvbrova 720 und 376; in Rudnik 
54 und 54; in Schelimle 237 und 114; in Pölland 
nächst Lack 960 und 480; in Eisnern 382 und 256; 
in Neu - Oßlitz 329 und 120; in Gojsd 240 und 
120; in Glogowitz 652 und 288; in Scharfen­
berg 174 und 85 ; in St. Georgen 291 und 167; 
in Javor nächst Attai 291 und 167; in Ainöd 70 
und 35; in St. Beit bei Wippach 865 und 244; 
111 Seebach 120 unb 120; in Gereuth 606 unb 84 • 
in Bresovitz 740 unb 337; in Weßnitz 295 unb 
57; ui Salilog 294 unb 152;  in Tfchatefch 360 
und 60; in Sostro 884 uub 328. Sollen biese 
Ziffern den wirklichen Gesi.uiuiigsausbruck der ländli­
chen Bevölkerung in Kraiu darstellen, so muß man 
sich wohl fragen, wie eS denn komme, daß die aus­
wärtige Politik be« Grafen Benst von deu*Rudnikern 
unb Seebachern so cntschicben verbammt wirb, währenb 
die Gereuther (Rotarji) selbe viel milder beurtheilen, 
indem in der Pfarre Gereuth von 606 Unterzeichnern 
der Abreffe für ben Papst blos 84 den Protest gegen 
Beust unterfertigt haben. „Danica" wirb um Erklä­
rung biefer auffallenden Erscheinung ersucht.

Für Hans und Hof.
(K le i ber  unverbrennbar  zu machen) 

Die Unglücksfälle, welche sich oft auf Bühnen und auch 
auf großen Bällen wicberholt haben, wo namhafte 
Ballettänzerinnen, Salonbamen rc. in ihren mobernen 
weitabstehenden, aus leichte«, reichbespitzten Kleiberstoffen 
bestehenden Kostümen einer Lichlflamme zu nahe kamen 
“ qualvollen Tob der Verbrennung fanden, ha- 
luiw ^  ® un*d> angeregt, baß man Mittel ersinnen 
nmL ' ur*  roe,che der Kleiderstoff unverbrennbar ge- 
Slnrnm™ t ^  b'e Fähigkeit verlieren könne, mit 

3u 6renncn- und da die Tirannin Mode sich 
a) immer itidit nt p* nt*r ein-

einen Preis für Entdeckung ber Mittel auszusetzen, 
welche Kleiberstoffe für Salonkostüme unverbrennbar 
machen könnten, und zwei in England lebende deutsche 
Chemiker fanden vier solcher Mittel, die auch mit dem 
Preise belohnt wurden; nämlich schwefelsaures Arnoniak, 
fosforfaures Amoniak, eine Mischung von letzterem mit 
Salmiak, und wolframsaures Natron. — Die damit 
gemachten Versuche haben praktische Resultate geliefert 
und dargethan, daß das f ch w e f e l s a u r e Amoniak 
das wirksamste ist, und zwar wenn man 7 Ge- 
wichts-Prozent dieses sehr wohlfeilen Salzes in 100 
GeroichtStheilen reinem Regenwafser auflöst und, um 
die Appretur des hineingetauchten Stoffes wieder her­
zustellen, etwas Stärke zusetzt. Es genügt, den Klei­
derstoff hineinzutauchen, ihn stark, aber ohne drehendes 
Ausringen, auszudrllckeu, daun aber, wenn er fast 
trocken geworden, mit einer Messingplätte zn plätten, 
da durch eine eiserne Plätte im Stoffe Flecke von 
brauner Farbe entstehen würden. Durch dieses Ver­
fahren leidet der Stoff nicht im geringsten an Farbe 
unb Glanz, wenn erstere auch noch so empfindlich und 
zart wäre, und wenn man ein Stück des Zeugs in 
eine Lichtflamme heilt, so glimmt es nur am Rande 
so lange, als es sich innerhalb der Flamme befindet. 
Nach einer solchen Prozedur kann somit ber Stoff zum 
Kleibe verarbeitet werden, ohne baß man ihm bie 
Feuerversicherung ansieht.

vierzehntägigen Genuß der Revalescifcre befreit und kamt 
meinen Berufsgefchäften ungestört nachgehen.

I .  L. S t e r n e r , Lehrer an der Volksschule.
In  Blechbüchsen von '/, Pfb. fl. 1.50, 1 Pfd. 

fl. 2.50, 2 Pfb. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfb. fl. 36. — Bevalesci&re Chocolatöe in 
Tabletten für 12 Tasten fl. 1.50, für 24 Taffen 
fl. 2.50, für 48 Taffen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Taffen fl. 1.50, 24 Taffen fl. 2.50, 48 Taffen 4.50, 
für 120 Taffen fl. 10, 288 Taffen fl. 20, 576 
Taffen fl. 36. — Zu bezichen durch B a r r y  du 
B a r r y L Co. in W i e n ,  Wallfischgaffe 8 ; in 
Laibach bei Ed. Mahr ,  Parfumeur und Anton 
K r i s p e r ;  in Pest Török ;  in Prag I .  Fürst;  
in Preßburg P i s z t o r y ;  in Klagensurt  P. 
Bi rnbacher ;  in Linz Hase lmayer ;  in Graz 
Ober ranzmeyer ,Grab l owi t z ;  in M a r b u r g  
F. Ko l l e t n i g ;  in Lemberg Rot tender ;  in 
Klausenburg Kronstädter ,  und gegen Post­
nachnahme.

Witterung.
Laibach,  28. Jänner.

Trübes Wetter anhaltend, kein Svmieublick, Thau- 
toetter, windstill. W ä r m e :  Morgens 6 Uhr +  0.8°, 
Nachm. 2 Uhr +  1.8" R. (1870 -  7.7", 1369 +  1.4°.) 
B a r o m e t e r  im Fallen 324.15"'. Das gestrige Tages­
mittel der Wärme +  1.7°, um 2.8° über dem Normale; 
der gestrige Niederschlag Wegen und Schnee 0.90'".

r . . nicht zu einer bescheideneren unb cm«
Jiajercn Kleidung bequemen mag, so Hat bie Chemie 

sTO'en?c vbet ^esnndheits- und Lebensbewahrung 
fnfLr* denken müssen, die Mode wenigstens unqe-
1 2 ?  fcÜn ma($,e!L Nach dem Münchner Theater- 
ran hatte man die Brennbarkeit der Kouliffen durch

äali)i i.?enbe,Z f l ^ afferatraS (kies-lsanrern Natron ober 
L  befchtäufen gesucht unb bie« auch möglichst 

erreicht; aber, M 'M W ittet eignet sich nicht für bie 
zarten, auf leichten Faltenwurf unb ungetrübte Farbe 
Anspruch machende Ball- unb Balletkleidtr ber Damen. 
Der Feuertob einer vornehmen Laby bei einem Hof- 
balle bet Königin von Englanb gab biefer Veranlassung

Mngksendet.

Nochmals vom Kleesamen.
Im  südöstlichen Frankieich unweit Chalons verkaufte 

ein Gutsbesitzer Steinklee an das Landvolk seiner Umgebung 
für den dort heimischen (Luzerner) Kleefarnen, da jene Ge­
genden im Jahre 1869 eben eine sehr schlechte Kleefechsnng 
gehabt hatte«.

Die Leute, getäuscht von der Aehnlichkeit im Aeußeru 
des Samens und in Anbetracht, daß der Gutsbesitzer ein 
höherer Adeliger war, nahmen diesen Surrogatsamen für 
echte Waare.

Nach einigen Monaten zeigte sich nun das traurige 
Resultat — die Käufer wurden klagbar und der saubere 
Verkäufer wurde vom Tribunal zu de» Ersatzkosten im Betrage 
von 100.000 Frauken und in die Klagelosten öerurtheilt;
— wie würde ein ähnlicher Fall hier tn Zis- oder gar in 
Transleithauien von dem Gerichte behandelt werden'?

Einen ähnlichen Fall erzählte vor zirka 2 '/, Mouateu 
der „Pester Lloyd," welcher Fall ebenfalls vor einem fran- 
zösischen Obergerichte z» Gunsten dcr um ihre Ernte betro­
genen Käufer zur Austragung gelangte.

W ir interpeüirteu über diesen Fall einen Kaufmann 
ans Transleithauien und geben der Merkwürdigkeit halber 
seine Antwort, deren S inn  ein sonderbares Schlaglicht auf 
dessen Ehrlichleit wirft. W ir wünschen nur noch im Interesse 
der Koujumcnten, daß nicht’ viele solcher Ehrenmänner in  
der Welt herumlaufen möchten.

„Was wollen Sie, Herr H ? Was kann m ir der 
„Richter beweisen'? M ir  wird der Richter gar-nix beweisen. 
„Ich habe verkauft Kleefarnen dem Händler, ich brauch nix 
„zu kennen die Qualität von dem Kleefarnen, s o l l  f i e  
„kennen der Käufer.

„Was kann ich dafür, wenn nix kommt später heraus 
„das Rechte aus der Erd von dem Kleefarnen.''

J. A. H.

Allen Leibenden Gefunbheit burch bie belikate Reva- 
lescifere du Barry, welche ohne Anwendung von Mebiziu 
unb ohne Kosten bie nachfolgenden Krankheiten beseitigt: 
Mägen-, Nerven«, Brust-, Lungen-, Leber-, Drüsen-, 
Schleimhaut-, Athem-, Blasen- und Nierenleiden, Tu­
berkulose, Schwindsucht, Asthma, Husten, Unverdaulich« 
feit, Verstopfung, Diarrhöen, Schlaflosigkeit, Schwäche, 
Hämorrhoiden, Wassersucht, Fieber, Schwindel, Blut- 
aufsteigett, Ohrenbrausen, Uebelkeit und Erbrechen selbst 
währenb ber Schwangerschaft, Diabetes, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichsucht. —
72.000 Genesungen, die aller Medizin widerstanden, 
worunter ein Zeuguiß Sr. Heiligkeit des Papstes, des 
Hofmarschalls Grafen Plnskow, der Marquise de Brähan
— Nahrhafter als Fleisch, erspart die Revalesciere 
bei Erwachsenen und Kindern 50 mal ihren Preis 
in Arzneien.

Neustadl, Ungarn.
___ So oft ick meine innigsten Dankgebete zum allgütigen 
Schöpfer und Erhalter aller Dinge sende für die unbere- 
chenbaren Mohlthateu, welche er uns durch die heilsam wir- 
kenden Kräfte der Naturerzeuguisfe angedeihen läßt, gedenke 
»w Ihrer. Seit mehreren Jahren schon konnte ich mich 
keiner vollständigen Gesundheit erfreuen: meine Verdauung 
war stets gestört, ich hatte m it Magenübeln und Berschlei- 
mung zu kämpfen. Von diesen Uebeln bin ich nun seit dem

Angekommene Fremde.
Am 27. Jänner.

Stadt W ien . Weiß, Inspektor, Agram. — Leger, 
Reisender, Wien. — Uhl, K f m, Wien. — Effinger, Kfm., 
Wien. — Adler, Kfm., Wien. — v. Rauscheufels, I n ­
genieur, Villach.

E lefan t Blenk, Kfm., Wien. — Parth, Kfm., Wien.
— Friedenheim, Wr.-Nenstadt. — Kosmai, Pfarrer. 

Balerletelier l lo f .  Schatzdorfer, Verona — Baitz, 
Holzagent, Triest. — Bzihn, Przibram.

Verstorbene.
D e n  27. J ä n n e r .  Heinrich Rncigaj, Bettler aus 

S t. Veit, alt 30 Jahre, int Zivilspital an Pleuritis.

Telegramme.
( O r i g . - T e l e g r .  des „Laib.  T a gb l a t t . " )

L o n d o n ,  2 8 .  Jänner. Meldung  
ans Versailles vom SV. J ä n n e r: Die  
Unterhandlungen bezüglich der Kapitula­
tion von PariS find so weit gediehen, daß 
hente noch der Abschluß erwartet wird.

L o n d o n ,  3 8 .  Jäuner. Reuters B u ­
reau meldet ans sicherer t i l ic llc , B is ­
marck wolle über den Frieden aus Grund­
lage der Abtretung vou Elsaß und eines 
Theiles von Lothringen unterhandeln. Nach 
Annahme dieses Vorschlages würde Deutsch 
land die französische Republik anerkennen.

London. Meldung aus Versailles vom 27sten 
Jänner. Favre, welcher gestern nach Paris zurück- 
gekehrt, wird heute hier mit einem M ilitär ein- 
treffen, um die Bedingungen der Kapitulation von 
Paris festzustellen. Die Beschießung ist seit Mitter­
nacht eingestellt. „Times" - Meldung aus PariS: 
Die Truppen unterdrückten eine Erneute und feuerten 
auf den Pöbel, welcher mehr Ausfälle verlangte.

B o r d e a u x ,  26. Jänner. In  einem ausführ­
lichen Rundschreiben an die französischen Vertreter 
des Auslandes, datirt von Bordeaux, 25. Jänner, 
widerlegt Chaudordy in Beantwortung des Bis- 
marck'schen Zirkulars vom 9. Jänner punktweise 
alle in diesem Zirkular wider die Regierung der 
nationalen Vertheidigung und gegen die französische 
Armee erhobenen Anschuldigungen und Vorwürfe. — 
Die Maires verlangen eine neue kräftige M ilitär- 
aktiou. Die Journale vertreten eine gleiche Gesin­
nung. Die Verluste der Franzosen betragen nicht 
über tansend Todte und Verwundete.

Telegrafischer Wechselkurs
vom 28. Jänner.

:,perz. Rente österr. Papier 59.15. — 5perz. Rente 
österr. Silber 68.30. — 1860er Staatsanlehen 97.10. — 
Bankaktien 724. — Kreditaktien 256.50. — London 124.25.
— Silber 1 2 2 .-. — K. k. MUnz-Dukaten 5.86. -  Na- 
poleonsd'or 9.96'/«•



Gedenktafel
über die am 31. J ä n n e r  1871 stattfindenden 

Lizitationen.
1. Feilb., Majnik'sche Real., Lome, BG Jdria. — 

1. Feilb., Povje'sche Real., Leskovc, BG. Liltai.

Theater.
Heut e :  Pariser Leben. Operette in 4 Akten. 

M o r g e n :  Zum ersten male: An der schönen blane« 
Donan. Lebensbild mit Gesang in drei Akten. 

M o n t a g :  Zum ersten male: Der Pfarrer von Kirch- 
selb. Volksstück m it Gesang in  4 Akten.

Nur noch kurze Zeit gänzlicher 
Ausverkauf der Porzellan-, Glas- 
und Kurzwaaren zu staunend billi­
gen Preisen bei

A. WiMnei%
Hauptplatz Nr. 10.

Schöne GewinnstgeAenstände sind 
noch vorrathig. (4i-2)

A usverkauf
in der (517—16)

Tuch-, Leinen- und Schliittivluiren- 
Wndlung

des ^

Heinrich Skodlar
am Hauptplatz in Laibach.

Feuerspritzen jeder Größe, m it und 

ohne Schlauchborrich- 

tung, zu verschiedenen 

Preisen, und für Gemeinden m it der Begünstigung 

ratenweiser Abzahlung, weiters

Notirende Weiilpmiipen,
m it denen man bis 60 Eimer in der Stunde

überschanken kann, sind zu haben in  der

Glocken-und Metallgießerei, mechanischen 
Werkstätte

von Albert Samassa
in Laibach. (26—26)

Zahnweh!
jeder nnd heftigster Art beseitigt daiiernd das berühmte 
Pariser L IT O N , wen» kein anderes M itte l hilft I Flk. ä 
50 kr. bei Herrn Apotheker B irseltitz . (39—2)

Epileptische Krämpfe
(Fallsucht) (iti-200) I

heilt brieflich der Spejia larzt für Epilepsie 
Doktor O. B4llllencli in  B e r l i n , jetzt: 
Louisenstraße 45. — Bereits über Hundert geheilt.

Bei G e o r g  Lerelier in vorräthig' ^  *

■  Edition Peters.
Beste und billigste Musik-Klassiker-Ausgabc.

-'“rx/vuvv\/U XAAAA/w.—

Vollständige Kataloge der Edition Peters sind stets gratis ®i 
zu haben. (44-2);^.

Knnderttauscnde von Menschen
verdanken ihr schönes Haar dem einzig und allein cristirenden

ßchersten und besten

H a a r w u c h s m i t t e l .
Es gibt nichts Besseres

z u r  M r h a ltu n g -
dos Wiiiilisthiiiiis

als die in allen Welttheilen so be­
kannt »nd beriltymt gewordene, von  
m edlc. A u toritä ten  geprüfte , 
m it den  g lä n z e n d ste n  und 
w u n d erw lrk en d sten  E rfo l­
g e n  gek rön te , von Sr. k. k. I 
ap ostc l. M a jestä t  dem K a ise r  | 
Erar.z J o s e f  I. von  O ester ­
reich, K ö n ig  von  U ngarn  und

u n d  H5t‘f<lr<leru»g
 der Kopfhaare
B öh m en  etc. e tc ., m it einem 
k. k. a u ssch l.  P r iv ileg ium  für 
den g a n zen  U m fan g  der k. k. 
österr. S ta a ten  und der g e ­
stim m ten Ungar. K ronländer  
m it Patent vom 18. November 
18(15, Zahl 1580 — 1892 a u s g e ­

z e ich n ete

Reseda-Kräusel-Pomade,
wo bei r e g e lm ä ss ig e m  G ebrauche selbst 
die k a h lsten  S te l le n  des H a u p tes  vo ll-  
liaarig  werden: grau e und rothe H aare  
klommen eine dunkle F a r b e ; sie stä rk t  den 
H aarboden  auf eine wunderbare Weise, b e ­
s e it ig t  jede A rt von Sohuppenblldung  
binnen w e n ig e n  T a g e n  v o lls tä n d ig , v e r ­
h ü tet  da« A u sfa l le n  der H a a re  in kür­
z e s te r  Z eit g ä n z l ic h  »nd für Immer, 
g ib t  dem H a a r e  einen n atü r lich en  Glanz, 
dieses wird

w ellen förm ig:
und b ew a h rt  e s  vor  dem E r g ra u en  biß in 
das h ö c h s te  A lter

Durch ihren höchst angenehmen
Geruch und die prachtvolle Ausstattung _ ______

bildet sie überdies eine Zierde für de» feinsten Toilette-Tisch. — P r e i s  eines Tiegels 
samint Gebrauchsanweisung in sechs Sprachen 1 fl. 50 kr. M it Postversenduna

1 fl. 60 kr.
W ied erv er k ä u fer  erh a lten  a n seh n lich e  P ercen te .

Fabrik und Haupt-Zeiitral-Versenduiigs-Depvt en gros & en detail
(414-16) bei C f ä r t

Parsnmeur nnd Inhaber mehrerer k. k. Privilegien in Wien, Hernals, Annagaffe Nr. 15
neu, im eigenen Hause, 

wohin alle schriftlichen Aufträge zu richten sind und wo Aufträge auö den Provinzen gegen Barein­
zahlung des Geldbetrages oder Postnachnahme schnellstens effeftuirt werden.

H a u p t - D e p o t  für Laibach einzig und allein bei dem Herrn 
E d u a r d  M alir, Parfumeriewaarenhandlung in Laibach.

reeg- Wie bei jedem vorzüglichen Fabrikate, fo werden auch bei diesem schon Nachahmungen nnd 
Fälschungen versucht u»d wird daher ersucht, sich beim Nnkaus nur an die oben bezeichnte Niederlage 
zu wenden, nnd die e ch te  R esed a -K rä u se l-P o m a d e  von Carl P o lt  in  W ie n  ausdrücklich 
zu verlangen, sowie obige Schutzmarke zu beachten.

Die

STEIERISCHE KREDITBANK
kauft und verkauft koulant

alle Gattungen von Börsen-Effekten,
gibt

Torschfine auf Depot
gegen Zinsen,

besorgt

Spekulat ions-Aufträge
T. Aa A M  Ja J TX A A* ln ' ■ All A M  U  Z\ V» nbei genügender Deckung in jeder Höhe. (428-16)

Druck von Jgn. v. K le in m a y r  A Fed. Bamberg in Laibach. Verleger «nd für die Redaktion verantwortlich: OttoMar Bamberg.


